
t

711

o

7 2

t e

Nr. 37.

Merſeburgiſche Blätter.

1829.
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Die turkiſche Cavallerie.

Ein Augenzeuge giebt von der tuürkiſchen
Reiterei und ihrer Waffenfuhrung folgende
Beſchreibung: Kuhnes verwegenes Reiten iſt
dem Turken zur Gewohnheit geworden. Die
Cavallerie ſprengt im Galopp einen Berg hin-
auf und jagt im ſchnellſten Laufe, uüber Felſen
und Gebuüſch wegſetzend, wieder hinunter. Sie
paſſirt Stellen, die man für ungangbar halt,

plötzlich wird ſie den Feind im Rücken oder
in der Flanke gewahr, erſt wenige Mann, doch
im Augenblick erſcheinen ſie zu Hunderten, und
wehe den Gegnern, die dann nicht vorbereitet
ſind. Von allen Waffengattungen verſteht der
Turke am Beſten den krummen Sabel zu ge
brauchen dies liegt theils am guten Material
der Klinge, theils aber auch an der ganz beſon
dern Fertigkeit in Handhabung deſſelben. Der
aus Eiſendraht gezogene turkiſche Saäbel wurde
in der Fauſt jedes andern ſtarken Mannes beim
erſten Hiebe wie Glas zerſpringen, in der geub-
ten Hand des Turken aber, der mehr mit der
Scharfe ſchneidet als Hiebe fuhrt, dringt der
Palaſch durch Helm und Kuüras, oder trennt
im Fluge Kopf oder Glieder vom Rumpfe;
leichte Wunden bringt der tuürkiſche Reiter nur
ſelten bei. Eine Eigenthuümlichkeit des Turken
iſt auch, daß er nach Umſtanden bald zu Fuß,
bald zu Pferde Dienſte thut. Sobald der Rei-
ter ſein Pferd einbußt, ſtellt er ſich in Reihe
und Glied des Fußvolks; wenn der Zufall dem
IJnfanteriſten ein Pferd zufuhrt, ſo beſteigt er
es und thut Cavalleriedienſte. Die Maſſe,
woraus die koſtbaren Sabel gefertigt werden,
heißt Taban, und wird ein ſolcher, die Ver

zierungen nicht mit eingerechnet, mit 10 bis
100 Ducaten bezahlt.

Der Kantſchuh.
Es giebt Menſchen, denen in ihrer eignen

heilen Haut nicht wohl iſt, die kein höheres
Verdienſt kennen, als ſich um das oft ſehr an-
ſpruchsloſe Treiben ihrer Mitmenſchen zu be-
kummern ſie dabei zu verhöhnen und zu be-
leidigen. Vorzuglich gab es im Franzoſiſchen
Heere Officiere, die in ihrem ſtolzen Dunkel
jeden andern Officier irgend einer Macht fur
ein höchſt untergeordnetes Weſen hielten, dem
man, wie ſie meinten, wohl viel bieten kön-
ne. Haäufig nahmen dieſe Klüglinge das, was
die baarſte Verachtung war, fur Furcht, und
das ſchmerzliche Gefühl, der Uebermacht un-
terlegen zu haben, fur Schüchternheit und
Muthloſigkeit.

Jn dieſem herriſchen prahlenden Tone auſ
ſerte wahrend der Anweſenheit der Verbünde-
ten in Paris ein Franzoöſiſcher Offitcier in einem
der angeſehenſten Speiſeſale des Palais Royal:
Er habe ſich mit Officieren aller Nationen ge-
ſchlagen, aber noch ſey er nicht ſo glücklich
geweſen, das mit einem Koſakenoffieier zu
thun. Wenn das Schickſal ihm je einen in
den Weg fuhren wollte, ſo wurde es ihm
viel Spaß machen, ſich mit ihm zu meſſen.
Er wollte dann eine ſolche gemeine Seele ſo
zeichnen, daß ſie wohl nie wieder ihr Vater-
land ſahe. Eine Menge der beleidigendſten
Scherze folgte dieſer Aeußerung, zur hoöch-
ſten Beluſtigung der anweſenden Franzoöſiſchen
und zum tiefen Aerger der anweſenden Ruſſi-
ſchen und Preußiſchen Officiere.



290

Da entdeckte der ſchlagfertige Franzoöſiſche
Held einen Koſakenofficier, der ruhig und
ohne alle Theilnahme am Geſprache ſein Mit-
tagsbrod in einem Winkel verzehrte. Er ſchien
die Sprache nicht zu verſtehen und ſich um
das Treiben im Zimmer gar nicht zu bekum-
mern. Einen ſolche Gleichgültigkeit und Eß-
luſt ſchien dem Franzoſiſchen Officier gerade
den Mann zu bezeichnen, mit dem er ſich ei-
nen Scherz machen zu können berechtigt glaub-
te. Er naherte ſich ihm, ſprach ihm lappi-
ſches Zeug vor und ſeine Landsleute halfen
treulich. Der Koſakenofficier verzog keine
Miene. Es ſchien ihm doch gar zu gut zu
ſchmecken. Jmmer dreiſter wurde der Prahl-
ſüchtige, er ſtellte ſich dem Ruſſiſchen Offtcier
gerade gegenuüber, lachte ihm mit unterge-
ſtemmten Armen gerade ins Geſicht und ſchnitt
wunderliche Grimaſſen, um ſein fleißiges
Kauen nachzuahmen. Der Koſak aß ruhig
weiter. Nun ergriff der Franzos einen
Stul yl, ſetzte ſich neben ihn und rückte immer
naäaher. Der Koſak machte ihm Platz, bis
er, an die Wand gedrangt, nun nicht mehr
weichen konnte. Das gab einen Jubel. Jetzt
erhob ſich der Gedrängte langſam von ſeinem
Sitz und gab dem unbeſcheidenen F Franzoſen ei-
nen ſolchen Schlag ins Geſicht, daßaugenblicklich vom Stuhle ſturzte und ſich ei

Wgemal auf der Erde hin und her warf,
ehe
Dann raffte er ſich blutend auf und drang auf
Se tat uunn- im Bois de Boulogne.

Die ſoll Dir werden, mein Burſchchen, und
ich werde funf bis ſechs Secundanten mit-
bringen. Dieſe Vorſicht und das höchſt ſon-
verbare Franzöſiſch, das der Ruſſe ſprach,
machte die ſchen gewordenen Helden wieder
munter. Man bewilligte ihm ſo viel Secun-
danten, als er wolle. Noch am Abend beor-
derte der einige ſeiner raſtloſen Un-
tergebenen, daß ſie in verſchiedenen Richtun-
gen das Hölzchen umgeben ſollten, damit ſie
auf ein gegebenes Zeichen ſogleich hervorkom-
men und thun konnten was er ihnen befeh-
len wurde. Schon um vier Uhr war er am
folgenden Morgen auf dem Platze und kurz
nach ihm langte auch der Franzöſiſche Officier
i begleitet von fünf andern. Sie ſchienen

ch doch zu wundern, daß ſie den murhlos

derſelbe

er wieder zu ſich ſelbſt kommen konnte.

Geglaubten ganz allein fanden, aber der Ko-
ſakenofficier ſchien das nicht zu beachten.
r hatte man indeſſen die Sabel entbloßt,

a gab er das verabredete Zeichen und wieGones Gewitter ſturzten die Koſaken mit ih-

ren Zehn Fuß langen Lanzen von verſchiede-
nen Seiten herbei. Den erfahrnen Franzoſenerſtarrte das Blut, da ſie ihre alten Peiniger
erblickten. Schon ſeit dem Feldzuge in Ruß-
land kannten ſie dieſe malitioöſen Lanzen, die
ſo ſicher treffen und ſo ohne Schonung ver-
wunden. An Entfliehen war nicht zu den-
ken. Der Koſakenofficier ließ abſitzen, ſag-
te einige Ruſſiſche Worte und fröhlich er
griffen Sechs der handfeſteſten aus Zwanzig,die nach und nach ankamen, den Großprah-
ler, legten ihn auf die Erde und hieben mit
ihren Kantſchuhen ſo regelmaßig, ſo gern und
ſo eifrig, daß er halbtodt da lag. Die fünf
Secundanten gaben keinen Laut von ſich. Als
der Koſakenoffteier denn endlich glaubte, daß
es nun fur eine Franzoöſiſche Natur genug ſey,
da gebot er ſein Halt! und befahl aufzuſitzen.
Nun trat er zu dem wimmernden und ſich
krummenden Geſtaupten hin und hielt ihm in
ſehr richtigem. und ſelbſt zierlichen Franzö-
ſiſch eine Anrede: „Nach den Begriffen, die
man am Donn habe und in der ganzen
Welt haben follte, könne man nur zu einem
Zweikampfe herausgefordert werden, wenn
man Jemand beleidigt habe. Da er nun ſo
viele Luſt habe, ſich mit einem Koſakenoffi-
cier zu meſſen, ſo hätte ihn dieſer doch erſt
beleidigen müſſen, und nun erſt habe er ein
volles Recht, ihn herauszufordern. Da in-
deſſen die Lection ein wenig ſtark geweſen und
ihn entkraftet haben könne, ſo wolle er ſehr
gern noch einige Tage warten. Jetzt aber
könne ſich einer der Secundanten das Ver-
r machen, ſich mit ihm zu ſchlagen. Er
laſſe ihnen die Wahl, ob ſie auf Piſtolen oder
den Sabel-eine. Lection bei ihm nehmen woll-
ten. Seine Piſtolen waren aus der beſten
Franzöſiſchen Fabrik und hatten einem Gene-
rale gehört welchen er mit ſeinen minder
prachtigen, in Tula verfertigten, herunter-
geſchoſſen, und er ſchieße nun mit ihnen wie
mit ſeinen eigenen.“ Doch die Kantſchuhlec-
tion hatte den Helden den Muth genommen,
ſchweigend und ihren Kameraden ſtützend zo-
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gen ſie ſtill ab, und der Lehrer der Beſchei-
denheit ritt auf einem Handpferde mit ſeinen
lachenden Freunden langſam fort.

Aus dem Leben Kaiſer Alexanders.
Alexander der gewohnlich, ohne Gefolge,

oder getrennt von deinſelben reiſte hielt einſt
ohne Begleitung bei einer Dorfkirche an, um
Meſſe in derſelben zu hören Als er aus der Kir
che kam, die, weil es ein Werkeltag war, eben
nicht voll war, ſah er blos eine Frau, die auf
ihren Wagen wartete Er grußte ſie und fragte,
wohin ſie wollte. Sie antwortete: nach Vilko
mir (eine Diſtrictsſtadt, wo Alexander die Pferde
wechſeln wollte). Da der Wagen dieſer Dame
immer nicht ankam, machte der Kaiſer ſich den
Spaß, ihr vorzuſchlagen, mit in ſeine Kaleſche
zu ſteigen. Jn der Meinung, ſie ſprache nur
mit einem Ruſſiſchen Officier, nahm ſie das
Anerbieten wohlgefällig an, und erzählte ſogar
dem Kaiſer, ſie begaäbe ſich nach Vilkomir eines
Proceſſes wegen, den ſie zu verlieren fuürchte,
obgleich ſie eine gerechte Sache habe. Was
konnte, ſagte ſie, wohl eine arme Edelmanns
wittwe ohne Schutz von der Juſtiz hoffen! Man
hatte ihr zwar gerathen, fuhr ſie fort, ſich
an den Gouverneur von Lithauen zu wenden,
allein ſie habe nicht die Ehre, ihn zu kennen
ſie habe nicht die Mittel, das Wohlwollen und
die Theilnahme des Gouvernements-Secretairs
ſich zu erwerben. Dies Geſprach machte dem
Kaiſer vielen Spaß, und er erbot ſich, fur
ſie beim Gouverneur ſich zu verwenden. Die
arme Wittwe dankte ihm fur ſein Anerbieten,
ohne jedoch eine große Wichtigkeit auf die
Dienſte eines ſubalternen Officiers zu legen. So
kamen ſie endlich nach Vilkomir. Wie groß war
das Erſtaunen unter dem Gefolge des Kaiſers,
als ſie ihn neben einer Dame ſitzen ſahen,
die weder jung, noch huübſch war, und deren
Weſen durchaus nichts Vornehmes andeutete!
Aber Nichts kam der Beſchamung und dem Er
ſtaunen dieſer armen Frau gleich, als ſie wahr
nahm, ſie habe lange neben dem Kaiſer, ihrem
Souverain, geſeſſen. Sie gewann ihren Pro-
ceß durch dieſes gluckliche Zuſammentreffen,
und das war kein kleiner Gewinn fur ſie.

Der Kaiſer beobachtete ſehr gern das Jn-
cognito auf ſeinen Reiſen. Oft ging er in die

Haäuſer von Privatleuten, plauderke mit ihnen,
erwarb ſich ihr Vertrauen fragte ſie aus und
entdeckte auf dieſe Weiſe mancherlei Mißbrau-
che. Einſt kam er auf dieſe Weiſe zu einem
Landedelmanne, einem ſehr braven Manne, der
ihn mit vieler Gutmuthigkeit empfing und,
uber die freundliche Miene erfreut, mit wel
cher der Kaiſer ſeine Gaſtfreiheit aufnahm und
ein Glas Bier mit ihm trank, ſagte: „„Wie
glucklich waren wir, wenn alle Jhre Tamera-
den Jhnen glichen! Ungluücklicher Weiſe ſind
die mehrſten, und beſonders die Officiere von
der Garde, hart, voller Anſpruche, weshalb
wir den Durchzug der Truppen auf dem Lande
wie die Peſt furchten. Sagen Sie mir, lieber
Freund, fuhr er fort, von dem vielen Bier
etwas erhitzt, Jhren Namen, damit ich wiſſe,
wen ich das Gluck gehabt habe in meinem
Hauſe zu bewirthen?“ Der Kaiſer, etwas
verlegen, antwortete lachelnd: nennen Sie mich
einen ehrlichen Mann. „Nun, Sie ehr
licher Mann, erwiederkte der Landedelmann,
ſeinen Gaſt herzlich umarmend: des Himmels
Segen ſey mit Jhnen. Jn demſelben Augen
blicke kamen mehrere Perſonen vom Kaiſerlichen
Gefolge, und das Jncognito war entdeckt. Der
Edelmann war erſchrocken, und wollte dem
Kaiſer zu Fuüßen fallen dieſer aber hob ihn
mit vieler Gute auf, und ließ bei ſeiner Ab
reiſe einen Beweis ſeines Wohlwollens zuruck.

Die Prüfung.
Der Candidat B. war von der Mutter

Natur, Hinſichts ſeiner Geiſteskrafte, nur ſtieſ
mutterlich bedacht worden und ſelbſt der an
geſtrengteſte eiſerne Fleiß konnte ihm dieſen
Mangel nicht erſetzen. Seine Herzensgute hatte
ihm in dem Candidaten A. einen treuen Freund
zugefuhrt, und dieſer gab ſich alle Muhe, ihm
durch Privatunterricht nachzuhelfen. Beide
uüberzeugten ſich, daß B. bei einem kuünftigen
Examen unfehlbar durchfallen wurde. Dieſer
Gedanke beunruhigte Freund A. ungemein, und
er nahm ſich vor, durch eine Nothluge dem
armen B. aus ſeiner Verlegenheit zu helfen.
A. war ein vielſeitig ausgebildeter, wirklich
gelehrter Mann der dem geubteſten Exami
nator eine Aufgabe geweſen ſeyn wurde. Dies
wußte er ſehr gut, und ſein Plan war fertig.
Er meldete ſich bei der Behörde und bat um
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ſeine Prufung; gleichzeitig mit ihm mußte dies
B. thun jedoch mit ſchwerem Herzen. „Laß
mich ſorgen,“ tröſtete ihn A., „Du kommſt ent
weder jetzt zum Ziele, oder nie.“ Der ernannte
PrufungsCommiſſarius lud beide Candida-
ten zum Examen zu ſich ein. Sie erſchienen
A. erſuchte den Commiſſarius, ihn zuerſt zu
examiniren, da er, eines dringenden Geſchaf-
tes wegen, noch heute abreiſen muſſe. Es ge-
ſchah, und A. beſtand ſo meiſterhaft, und ver
wickelte den Commiſſarius ſelbſt ſo, daß dieſer
in's Gedrange kam und froh war, als er Gele-
genheit nehmen konnte, mit ihm abzubrechen.
Einen Candidaten von ſolchen Kenntniſſen hat
te er noch nie examinirt; er aäußerte ſolches
unverhohlen.

Sie legen meinen geringen Kenntniſſen ei-
nen zu hohen Werth bei, Herr Commiſſarius,
unterbrach ihn A. Jhr ſehr ſchmeichelhaftes
Lob gebuhrt hier meinem Freunde B. Sei-
nem Privatunterrichte verdanke ich mein Wiſ-
ſen; er war es, der mich bildete.

Nun dann, Herr Candidat B. unkter-
brach der Commiſſarius haben wir beide
nichts zu ſprechen. Sie haben in der Prüfung
Jhres Freundes A. die Jhrige mit Ruhm be-
ſtanden. Seit meiner Amtsfuhrung ſind Sie,
meine Herren, die erſten, die ein ſo ehrenvol-
les Zeugniß verdienen, als ich Jhnen zu ge
ben mich verpflichtet fuhle. Es wird morgen
zu Jherer Abholung bereit ſeyn. Somit beur
laubte er ſich, und B. hatte am andern Tage
das ruhmlichſte Zeugniß.

Salzgurkem guf wendiſche Art ein-
zumachen.

Obgleich das Einmachen der Gurken mit
Salzwaſſer ſehr einfach iſt, und jede Hausfrau
es verſteht, ſo kommen dennoch die bei uns
eingemachten Gurken ſelten denen an Gute
und Geſchmack bei welche von den Wenden

Auch hoört
man oft klagen, daß die Gurken bald zu weich,
bald zu hart und ſalzig ſtatt ſauer, bald von

auf ihre Art eingemacht werden.

faulichtem Geſchmack 2c. geworden ſind. Alle
dieſe Fehler rührem vornehmlich davom her,
daß man 1) die Gurken zu lange vor dem Ein
machen, oft 24 Stunden lang, im Waſſer lie

gen läßt, wodurch ſte den Grund zum Ver
derben legen; 2) zuviel oder zu wenig Salz
beim Einmachen anwendet; 3) die Gurken mit
Wein und Kirſchblättern überladet; ſie zu
lange in der Waärme gahren laßt. Dagegen
wird man immer gute den wendiſchen ahnli
che Gurken erhalten wenn man genau nach
folgender, durch die Erfahrung vieler Jahre
beſtatigten Vorſchrift verfahrt:

Man wahle zum Einmachen ſchöne grüne
Mittelgurken, welche weder Flecken noch ir
gend eine Verletzung haben, und laſſe ſie eine
halbe Stunde lang in kaltem Waſſer liegen.
Man nehme ſie hierauf aus dem Waſſer, wa
ſche mit der Hand die etwa noch anklebende
Erde ſanft ab, und laſſe ſie, ſtatt mit einemTuche zu reiben, blos in einem irdnen Durch-

ſchlag ablaufen. Hierauf lege man auf den
Boden des Steintopfs oder Faſſes (beide dur-
fen durchaus keinen fremdartigen Geruch ha
ben 2 3 mit einem trocknen Tuche abge
wiſchte Weinblatter und etwas von den Stan
geln abgeſchnittnen, grunen, beinahe ausge
wachſenen Dillſaamen, alsdenn 2—3 Schichten
Gurken, dann wieder Weinblatter und Dill-
ſaamen oben drauf kommt wieder Dillſag
men und auf dieſen Weinblatter, hierauf der
Deckel, er durch ein Gewicht niedergedruckt
wird. Jſt dies geſchehen, ſo meſſe man ſo
viel kaltes ungekochtes Waſſer ab, als man
zum Uebergteßen nothig zu haben glaubt,
thue auf jedes Quart 2 Loth Salz, und gieße
die Löſung, welche bis 2 Zoll uber dem Deckel
ſtehen muß, auf die Gurken.

Nun ſtelle man das Gefaß, in Ermange
lung einer beſſern Gelegenheit, auf den Feuer
heerd, und laſſe es daſelbſt in gehöriger Ent
fernung ſtehen, bis die Gurken gähren. Sol
len ſie bald ſauer und hintereinander wegge
geſſen werden ſo laſſe man ſie 3-4 Tage
ſtehen ſollen ſie aber länger dauern, ſo nehme
man ſie ſchon am dritten Tage aus der War
me, und ſtelle ſie in eine kuhle Speiſekammer
oder in den Keller. Sollen ſie bis ins folgende
Jahr hineindauern, ſo laſſe man das Faß, ſo
bald die Gahrung erfolgt iſt, und eine feineweiße Haut ſich uber den Gurken. erzeugt hat,
waſſerdicht zuſchlagen ſetze es aufrecht in den

Keller, und kehre es oſt um. So behandelthalten ſie ſich lange
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Verbeſſerung ſchlechten Waſſers.

Jnm Conecticut hat, Jemand die Erfahrung.
gemacht daß eine Miſchung zu gleichen T Thei-
len von pulveriſirtem Zucker und Jngwer das
fſchlechteſte Waſſer trinkbar mache.

Das Einſammeln der Ameiſeneier
und das Zerſtören der Ameiſenhaufen in den
herrſchaftlichen Forſten ihres Bezirks hat diehannoöverſche Landdroſtei zu Limeberg bei Geld

ſtrafe unterſagt, indem die Erfahrung beſta
tigt hat daß die Ameiſen zur Vertilgung der
ſchadlichen Waldinſecten, und zwar insbeſon
dere der Raupem, weſentlich beitragen.
Die Blutegel zum Anſetzen zu bringen

hat man in London ein unfehlbares Mittel.
Man legt ſie nemlich kurz vor deren Anwen
dung in ſehr ſtarkes und bittres Bier.

Von einer Theater Direction ſagte man,
als ſie Pferde und Hunde auf die Bühvpe
brachte: „Nicht genug daß ſie das Theater
auf den Hund bringt, nun bringt ſie auch
noch den Hund auf das Theater.“

Fremdes Brod und fremdes Bier ſchmecken
am beſten. Jn Berlin braut man koſtli-
ches Baieriſches Bier, und in Augs-
bürg jetzt herrliches Berliner Bier.

Ein Arabiſches Weib war als Kinderwar-
terin mit der Gemahlin eines Reſidenten aus
Bombay nach England gegangen, und hatte
daſervſt an funf Jahre gelebt. Als ſie nun in
ihr Vaterland zurückkam ward ſie von ihren
Landsleuten uber das Leben in England be-
fragt. „Ach!“ erwiederte ſie, „da iſt Alles
Pracht und Glanz! Haäuſer und Straßen, Ka-
roſſen und Pferde, Pallaſte und Garten, Ge-
wölbe und Maärkte, Alles Alles aber dem-
ungeachtet iſt's doch ein elendes Land, denn
es giebt keinen einzigen Dattelbaum dort!“
„Was?“ ſchrieen die Araber; „was? keine
Dattelbauume? O elendeſtes aller Lander!
Wie iſt's möglich, daß man dort leben kann

Ein Kaufmann verſchleuderte ſeine Waa
ren im Verhaltniſſe zu den Preiſen Ande-
rer, die ihm darüber wohlverdiente Vorwürfe
machten. Wie iſt es möglich ſagte ihm ei-
ner daß Sie Jhre Waare Für ein ſolches
Spottgeld verkaufen können Jch bezahle mei-
nen Einkauf baar, und erhalte alſo geringere
Preiſe als Sie, da Sie wie ich weiß

Jhre Waaren auf Credit nehmen, und den
noch kann ich dafur nicht verkaufen, was Sie
fordern. Ja, ja, da ſteckt es eben, ent
gegnete der wohlfeile' Verkaäufer, warum be-
zahlen Sie baar! Jch borge meine Waare,
und damit der, welcher ſie mir borgt, nicht
in die Verlegenheit kommt mir zu viel zu credi
tiren, ſo ſtellt er mir auch die Preiſe fo gering/
als es ihm nur möglich iſt.

Volksgeſang der Preußem
vom Ritter Spontimi

beim

erſten großen Muſikfeſt e
des

ThuüringiſchSachſiſchen Muſik Vereins,
vorgetragen

von der K. Preuß. Hoffangerin Mad. Schulz

Solo.
Wo iſt das Volk, das kuhn von That,Der Tyrannei den Kopf zertrat
Groß unbezwungen ſteht es da;
Es iſt dein Volk, Borussia!

Chor.Groß unbezwungen ſteht es da

Es iſt dein. Volk Borussia!.

Solo.Wie heißt das Land wo recht Gericht
Den Stab dem macht 'gen Frevler bricht
Wo Schutz dem guten Buürger nah'?
Das Land es heißt Borussia!.

Chor.
Wo Schutz dem guten Buürger nah'?
Das Land es heißt Borussia!.

Solo.
Da grunt des Lorbeers friſches Reis,
Des Land und Wehrmanns hoher Preis
Nicht mehr verlaßt Victoria
Jhr Heldenland Borussia!

Chor.
Nicht mehr verläßt Victoria
Jhr Heldenland Borussia!.

Sol o
Beſcheid'nen Sinnes ſieht eim Mann
Mit Gott im Bunde, glaubend an
Das Werk, das dir durch ihn geſchahDein König iſt's Borussia

Chor.
Das Werk, das dir durch ihn geſchahDein. König iſt's Borussia-
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Solo. kauft werden. Merſeburg, den 5. Septem-
Dem Seegen ihm, der groß und recht ber 1829.

2 Das Haupt vom kraftigen Geſchlecht
Gott bleibt mit ſeiner Hülfe nah'
Dem König und Borussia!

den 149. September 1829,
Vormittags 9 Uhr,

auf hieſigem Rathhauſe, und zwar in einzel-
nen Parthieen, von dem unterzeichneten Stadt-
rathe öffentlich gegen baare Bezahlung ver-

Der Stadtraty hä er.
Klinkhardt.

pier, um es gleich der Stickerei unterheften
zu konnnen, gezeichnet; Aſtes und 2tes Heft.
Mit 84 verſchiedenen Muſtern in jeder Art.
1 Thlr. 16 gGr. oder 1 Thlr. 20 Sgr.

Teſchner, Auguſte, 55 Originalmuſter zum

h Chor.n g (414) Literariſche Anzeige. BeiV e e er wao J. G. E. Romer, Buch und Muſikalien-
t a andlung, Dom Nr. 6, iſt zu haben tga B Dieſer Volks g, vom Compo-z „BHmerkung. Dieſer o Zgeſang, S Gooldgrube, die, oder der erprobte Rathgeber

e P n u u Wuſegen nd lnnng n Bethn fur Hausvater und Hausmuütter in der Stadt j
ſingerſchen Buch- und Muſikalien- Handlung in Berlin wen h ßfür 45 Sgr. zu haben. und beim einſamen Landleben; enthalt eine

vollſtaundige Sammlung gemeinnuütziger und re J P Silben-Räathſel. erprobter Rathſchläge, Recepte, Anweiſun-
Apollo's Sohne fuhrt ihr Genius, gen und Mittel, wie man mit Ehren und
Von mir entzuckt, zu höhern Regionen Vortheil die Geſchäfte der Kuche, des Kel ö

5 R t 3 er S lleh nen lers, des Gartens, der Speiſekammer, deser r s Stalles, auf dem Felde, beim Waſchen,Doch bin ich fürchterlich in blir Biegeln, Blet Färb cht8 Wie reißender Orkane lautes Toben. iegeln, Bleichen, Farben c. verrichtenh Verheerender als wilder Flammen Gluth ſoll, um eine Haus und Landwirthſchaft
9 Und dennoch hat man mich zum Gott erhoben. in allen ihren Zweigen in erwuünſchtem Zu
h Mein Zweites ja wo nehm' ich hier die Farben, ſtande zu erhalten. Zte ſtark vermehrte und
h Zu malen dieſe holde Gottesfrucht pwerbeſſerte Auflage. Ar Theil. gr. 8. 20n Woran ſo Viele, ach! ſo Viele darben, Bogen, geheftet. 1 ThlrVon dieſen grad' jenigſten geſucht Dgen, 9 7 Dr.Von dieſen grad' am wenigſten g bMich fliehen eitle neidiſche Gemuther, Cornelia, Taſchenbuch für deutſche Frauen

Jch halt' in meiner Hand das Ruder einer Welt, auf das Jahr 1830. Herausgegeben von
L V b v Held Al. Schreiber, mit 7 Kupfern und Vign.tef au Dk De an p LBin aus der Gottheit heil'gem Schoos entſproſſen, Gebunden mit Goloſchnitt. 2 Thlr. 8 gGr.
Die Damm'rung wich durch mich, es wurde Tag oder 2 Thlr. 40 Sgr. r
Von meinem Licht war Plato ſelbſt umfloſſen, Vielliebchen, hiſtoriſchromantiſches Taſchen
Wenn er hohe ren ren buch fur das Jahr 1830, von A. v. TromNewtons und Kantens ew'ge Namen glanze Mit g JIn meines Reiches lichtumſtrahlten Grenzen. r 5 e Gebun
Vereinigt ruhen wir zuſammen et J. G ndworterbuJyrwohlverwahrten Raum am ſichern Ort; Geitz, D. J. C., Handwörterbuch, geogra
ht Feuer ſich, dann fliehen wir in Flammen phiſch ſtatiſtiſches, nach den neueſten Be
Mit ſprudelndem Geziſch helllodernd fort. oder e enten Lander, Meere, Seen, Fluſſe, Jnſeln,

Auflöſung der Charade in Nr. 36: Ge- Gebirge, Reiche, Provinzen, Stadte,
neralbaß. der wichtigſten Flecken, Dorfer, Fabriks-r anlagen, Bader c. 2c. 8. 1829. ſſterBand, Aſtes Heft. Praänumerations- Preis

Bekanntmachungen. »ro Heft 8 gGr. oder 10 Sgr. aJ 9 Dg e(393) Auction von Schnitfwa a Pracht-Muſter, zum Blondiren oder Stopfen
ren. Fuünf Dutzend neue bunte leinene Tuü in Spitzengrund, ſo wie zum Sticken,
cher und 62 Berliner Ellen dergleichen Zeug nach den neueſten Deſſeins, unter Angabe

9 zu Stuhlkappen, ſollen Sonnabends, der richtigen Schnitte und auf grunem Pa-



em-

295

Blondiren, Tambouriren und Sticken, im
neueſten Geſchmack, unter Angabe der richti
gen Schnitte, großtentheils nach der Na
kur gezeichnet. Neujahrsgabe fur 1830.
Preis 4 Thlr.

(407) Graswuchs- Verſteigerung
in Merſeburg. Mittwochs,

den 23. September 1829,
ſoll der auf den zur Geſtuüts-Adminiſtration ge
hörigen Wirſen auf dem Halme ſtehende Gras-
wuchs, und zwar Vormittags 9 Uhr auf dem
Muhlanger, und Vormittags 141 Uhr auf dem
Werder, gegen ſofortige baare Zahlung in ein-
zelnen Abtheilungen verſteigert werden.

Graditz, den 28. Auguſt 1829.
Der Königl. el njecſtes

Zirckel.

(395) Handlkungs- Anzeige
Bruſf Canaſterà Pfund 12 Sgr.Ein aäußerſt ſeiner und leichter amerikaniſcher

Rauchtaback. Frei vom allen nareotiſchen Be
ſtandtheilen, verſchafft er dem Raucher wahren
Genuß, und greift ſelbſt bei dem anhaltendſten
Rauchen weder Bruſt noch Zunge an, wes-
halb er bruſtſchwachen Rauchern insbeſondere
und mit vollem Rechte empfohlen werde
dann. Zu haben bei.

M. o r i tz Karlſtein
in Merſeburg

(384) Ein Leinenweberſtuhl wird
zu kaufen geſucht. Naähere Auskunft durch die
Expedition der Merſeburgiſchen Blaätter.

(402) Bekanntmachung. Um mehreren mündlichen Anfragen, welche ich Wegen

Abweſenheit nicht ſogleich beantworten konnte,
auf einmal zu begegnen, mache ich hierdurch
ergebenſt bekannt

daß die Aachener Feuer Verſi icherungs Geſell
ſchaft Getreide Feimen zwar nach wie vor
zur Verſicherung annimmt, daß dies jedoch
nur unter der Bedingung geſchieht, wenn
damit eine anderweitige, größere mit we

nigerem Riſiko verbundene Verſicherung ver
knupft iſt.
Uebrigens werde ich ſtets die. möglichſt bil

ligen Praämien ſtellen, und uber die Statuten
und Verſicherungsbedingungen mit Vergnügen
nahere Auskunft ertheilen.

Merſeburg, den 6. September 1829.
W. Klingebeil,als Agent der Geſellſchaft.

(409) Ausleihung von Geldern
Ein Capital von 1800 bis 2000 Thlr. iſt zum
Monat November d. J., und eins dergleichen
von 2000 Thlr. zu Michgelis d. J., gegen voll
kommene pupillariſche Sicherheit auszuleihen,
und, bei richtiger Abtragung der Zinſen, einer
ſobaldigen Kuündigung nicht unterworfen. Da
rauf Reflectirende wollen ſich gefaälligſt an den
Kanzliſt Roch in Merſeburg Schmalegaſſe
Nr. 435, wenden.

Merſeburg den 14. September 1829.

(410) Wohnungs-VBeranderung.
Einem hieſigen und auswartigen hochgeehrten
Publicum verfehle ich nicht ergebenſt anzuzei
gen, daß ich von dato an meinen bisherigen
Lademam Markte im Kratzerſchen Hauſe verlaſ
ſen, und nunmehro in dem bei dem Backermei-
ſter Hrn. Hoffmann an der Oelgrube liegenden
Laden wohnhaft bin und fortwährend die Aus
wahl von modernſten Muützen vorraäthig fuühre
als auf Beſtellungen arbeite.

Zugleich verbinde ich hiermit die Anzeige
daß ich auch in verſchiedenem Pelzwerk ſogleich
und fernerhin arbeite, wobei ich die reellſtem
Preiſe und prompteſte Bedienung nicht ver
fehlen werde.

Merſeburg den 12. September 1829.
B. Feldrapp, Kuürſchner.

(408) Bekanntmachung. Bei mei
nem Abgange von Merſeburg nach Groitzſch,
ſage ich meinen Freunden und Bekannten mit
dem innigſten Gefuhl mein herzliches Lebe
wohl in deren Mitte mir in einer Reihe von
58 Jahren ſo viele Beweiſe der Freundſchaft zu
Theil wurden. Mochte Sie Alle Gott mit
Gluck und Seegen kroönen.

Zugleich mache ich die ergebenſte Anzeige
von meines ſeligen Mannes, Adam Meltzer,
neu verbeſſerter Muhlenbaukunſt, mit Kupfern'
und tabellariſch berechneten Radezirkeln und
Feldmeſſern daß dieſe Bucher von nun an,
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Groitzſch, den 9. September 1829.
verwittw. Maria Roſine M el tz er.

(412) Empfehlung.

Eduard Seyfert,
Regen und SonnenſchirmVerfertiger,
empfiehlt ſich nochmals mit ſeinem hier errich-
teten Etabliſſement aller Arten Regen und
Sonnenſchirme, gut und dauerhaft und nach
dem neueſten Geſchmack gearbeitet, uübernimmt
auch alle in dieſes Fach einſchlagende Repara-
turen, und verſpricht bei billigen Preiſen reelle
Arbeit ſeine Wohnung iſt von dato an in der
Oberburgſtraße im Hauſe des Herrn D. Starcke.

Merſeburg, den 14. September 1829.

(443) Ergebenſte Einladung. Sonn
tags, den 20. September d. J J., Einnahme von
Schumna mit Palauſtern, im Hoſpitalgar-
ten vor Merſeburg bei

Herrling.
(415) Einladung. Meinen geehrkeſten

Goöonnern und Freunden mache ich bekannt, daß
kunftigen Sonntag als

den 20. September d. J.
Erndtefeſt, mit Tanzmuſik verbunden, in Leuna
gehalten wird es ladet ergebenſt ein, und
bittet um zahlreichen Zuſpruch

Kauer.

(411) Einladung zum Abzugs-
ſchmauß. Kuünftigen Montag, als

den 214. September d. J.,
bin ich geſonnen, meinen Abzugsſchmauß zu
halten.

Indem ich mir die Ehre gebe, ſolches mei-
nen verehrungswerthen Freunden und Goönnern,
die mich wahrend meiner Pachtzeit mit Jhrem
gutigen Zutrauen beehrt haben, ganz ergebenſt
anzuzeigen füge ich die herzliche Bitte hinzu,
mich an dieſem Feſte guütigſt recht zahlreich mit
Jhrem Beſuche zu beehren.

Kopp,
Pachter des gruünen Froſchs vor

Merſeburg.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.

Dom. Getrauet: der ParapluyeFa-
brikant Herr Seyfert aus Leipzig mit Jgfr.
Caroline Emilie Schwabe von hier.

Stadt. Geboren: dem Koöngl. Land
rath Herrn Starcke eine Tochter dem Steinſetzer Steier ein Sohn dem Poſtillon Albrecht

ein Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des
Handarbeiters Reinicke, 73 Jahre alt; die
zweite Tochter des Unterofficiers Herrn Dam-

mann, 3 Jahre alt.enmarkr. Geboren: dem Handar-
beiter Dreſcher ein Sohn; dem Handarbeiter
Koch ein Sohn.

Altenburg. Vacat.

Marktpreiſe der letzten Woche. Vach Preuß. Maaß.)

Thlr. g. 1 pf. Thlr. ſg. pf.

Weizen 2 r 2 s 9gegee z a 3 4 5
Thlr. ſg. pf. Thlr. e

Gerſte 20 bis S 22Hafer r 45 E 18
Der Preis dieſes Freisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (6 wer wo

fur es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.
Der Einruckungs-Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird

nur mit 6 Munz-Pfennigen für die, gedruckte Zeile berechnet.
Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankuündigungen c. werden in das nachſte

Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen.

Redigirt und verlegt
e S

von Franz Kobitzſch.
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